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Durian und die Kolonialität der Macht (Teil II)  
 

 
Indonesien: Kalimantan ist geprägt von einem neokolonialen extraktivistischen Modell; mit fatalen 
Folgen für die Natur. Der Blick auf das gemeinschaftliche Wirtschaften der lokalen Bevölkerung mit der 
Durian zeigt, dass es auch anders geht. 
 
Im ersten Teil dieses Artikels berichten die Autorinnen von der kolonialen Ausbeutung 
Indonesiens, insbesondere Kalimantans und von ihren Kontinuitäten bis in die Gegenwart. 
 
Nicht nur der Extraktivismus bedroht die Durian. In Nordkalimantan heißt die Bedrohung ‚grüne 
Energie’. Dort sind, am Kayan und weiteren Flüssen, fünf Staudämme für Wasserkraftwerke mit einer 
Gesamtkapazität von 9000 Megawatt geplant. Rund 70 Prozent des Stroms sollen in das 
Industriegebiet und den internationalen Hafen Tanah Kuning-Mangkupadi (Kawasan Industri dan 
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Pelabuhan Internasional, KIPI) fließen. Der Rest wird zum Teil nach Malaysia exportiert, zum Teil 
fließt er in andere Gebiete Kalimantans. 
Der Kayan-Fluss ist mit seinen 576 Kilometern Länge die wichtigste Transportader ins Binnenland. 
Der Fluss bietet traditionelle Fischgründe für die lokalen Dayak. An seinen Ufern liegen Obstgärten 
und Felder. Von den Feldern bekommen die Menschen Kohlenhydrate, Mineralien und Vitamine; die 
Fische sind ihre Proteinquelle. Am Oberlauf wird mit Netzen oder Angeln gefischt, am Unterlauf haben 
die Anwohner*innen Farmen für Garnelen, Krabben und Fische mit einer Gesamtfläche von 149.000 
Hektar angelegt. Der geplante Staudamm, der als größter in Südostasien gilt, wird zwei Dörfer mit 
ihren Feldern und Gärten verschlucken. Außerdem wird damit gerechnet, dass sich Strömung und 
Sedimentbewegung verändern. Schon seit 2012, als das zuvor zu Ostkalimantan gehörende 
Nordkalimantan eine eigenständige Provinz wurde, hat die Dezimierung der Durian stark 
zugenommen. Seitdem hat sich die Zahl der Konzessionen für Steinkohleförderung versechsfacht, 
dazu kommen noch Konzessionen für Palmölplantagen und entsprechende Waldrodung. 

Wenn die ‚Lösung’ Teil des 

Problems ist 

Die ‚grüne Energie’ aus dem Wasserkraftwerk 
am Kayan-Fluss soll unter anderem zum 
Betrieb einer Fabrik in der Industriezone Tanah 
Kuning-Mangkupadi benutzt werden, in der 
Aluminiumlegierungen hergestellt werden. Sie 
sind, wie Nickel und Zink, wichtig für die 
Batterien der Elektroautos, die als Fahrzeuge 
der Zukunft beworben werden und deren 
Produktion den Industrieländern als Strategie 
gegen den Klimawandel gilt. Dabei ist das 
Ersetzen von fossiler Energie durch diese Art 
der ‚grünen Energie’ lediglich ein ‚Recycling’ 
der Ökonomie des Extraktivismus. 

Die Produktion der ‚sauberen’ E-Auto-Batterien 
benötigt Rohstoffe und den Einsatz 
‚schmutziger’ Energie. Würden die Details der 
Produktion genau so betont, wie die Nutzung 

der Batterien, wäre schnell klar, dass hier ein Etikettenschwindel stattfindet. Schauen wir uns das mal 
genauer an: Nickel wird gefördert, indem unter anderem auf dem Land der lokalen Bevölkerung in 
Süd- und Zentral-Sulawesi Bergbau betrieben wird. Dadurch werden Menschen von ihrem 
traditionellen Land vertrieben. Zugleich wird dieses Land durch den Abraum der Minen verseucht 
und unfruchtbar gemacht. 
Die Nickel-Fabriken werden mit Steinkohle befeuert, die ebenfalls in Kalimantan gefördert wird. Die 
Luftverschmutzung dadurch ist so heftig, dass viele Menschen in Kalimantan unter schweren 
Atemwegserkrankungen leiden. Dörfer müssen umgesiedelt werden, weil die schmutzigen Industrien 
ihre natürliche Umgebung zerstören. So werden Menschen zu Flüchtlingen, nicht nur aufgrund der 
Folgen des Klimawandels, sondern auch aufgrund der Produktion vermeintlicher ‚Lösungen’. 

Dekolonisierende Perspektive auf die Beziehung von Mensch 

und Erde 

Der dekolonisierende Blick bietet uns Möglichkeiten, um den zerstörerischen Kurs der Kolonialität zu 
verlassen. Dafür ist es nötig die Geschichte von Macht und Gewalt, die mit der Herrschaft der 
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Europäer in unserer Region begann, und die Spuren, 
die sie im Verhältnis des Menschen zur Erde 
hinterließ, zu untersuchen. Eine Möglichkeit bietet 
ein Blickwinkel, der den Menschen nicht mehr im 
Zentrum allen Geschehens (human centre) betrachtet, 
sondern als ein Wesen inmitten von vielen Wesen 
(multispecies), die sich alle gegenseitig beeinflussen. 
So betrachtet die lokale Bevölkerung in Kalimantan 
ihre Verbindung zu den Durian- Gärten 
oder -Wäldern, die ihre sozialen Beziehungen und die 
Ökonomie der Gemeinschaft beeinflussen. Durian 
repräsentieren, mit den Worten von Nancy Peluso, 
den ‚Stammbaum’ von Familien. In Westkalimantan 
kann man am Umgang mit Durian-Bäumen 
Familienchroniken und Lebensgeschichten lesen. 
Durian werden zusammen mit anderen Obstbäumen 
in der Nähe von Siedlungen, Feldern, Gemüse-Gärten 
oder an Waldrändern entlang der Flüsse angepflanzt. 
Sie erzählen von der Verbindung verschiedener 
Pflanzenarten ebenso wie von der Verbindung des 
Menschen zur Erde. 

Reiche Durian-Ernte verheißt 

gute Saison  

Die Durian-Reife ist Vorbotin der Erntezeit für weiteres Obst und Reis von den Feldern; aber auch der 
Zeit der Jagd auf Wild. Durian können von Januar bis März geerntet werden. Gleichzeitig reifen 
weitere Waldfrüchte, wie die Rambutan (Nephelium lappaceum), Pulasan (Nephelium ramboutan-ake), 
Chempedak (Artocarpus integer), Longan (Dimocarpus longan), Lansi-Beeren (Lansium domesticum) 
Baccaurea-Früchte (Baccaurea macrocarpa, Baccaurea motleyana), Mangos (Mangifera pajang) sowie 
Mangopflaumen (Bouea macrophylla). Das Aroma der Waldfrüchte zieht Tiere wie Fruchtfledermäuse, 
Marderbären sowie verschiedene Käfer- und Vogelarten an. Für die Dayak beginnt damit die Jagdzeit. 
Während sie auf das Reifen weiterer Früchte warten, machen sich Dayak- Männer und auch einige 
Frauen in Gruppen auf die Jagd nach Wildschweinen und weiteren Waldtieren. 
In Ostkalimantan liegen die Hauptgebiete für die Obsternte in Kutai Barat und Mahakam Ulu. Dort gab 
es seit Generationen weitervererbte lembo-lembo (Durian-Gärten), lange bevor es die Republik 
Indonesien gab. Für die lokale Bevölkerung, die Dayak Modang prophezeit die Durian nach Art eines 
Bauernkalenders die kommende Saison. Durian-Bäume sind sehr empfindlich. Verlieren sie ihre 
Blüten, lässt sich daran ablesen, dass die Ernte insgesamt dürftig ausfällt. Wenn die Blüten zu 
kräftigen Früchten reifen, gibt es eine gute Saison. 
Durian-Bäume können ab einem Alter von acht bis neun Jahren beerntet werden. Die erste Ernte 
liefert ‚nur’ rund 200 bis 250 Früchte pro Baum. Nach etwa 15 Jahren hat sich diese Zahl jedoch 
verdoppelt. Es gibt gelbe Durian, die ‚Lay’ genannt werden, rote namens ‚Kerantungan’ und auch die 
bekannteren weißen bzw. beigefarbenen Sorten. Das Fruchtfleisch der verschiedenen Sorten sieht 
ähnlich aus; doch es gibt feine Unterschiede in Konsistenz, Geruch und Geschmack. Die Durian bietet 
Pluralismus. 

Gemeinschaftliche Arbeit und nachhaltiges Wirtschaften 

Diese artenübergreifenden Zusammenhänge schaffen eine Verbindung zwischen gemeinschaftlich 
organisierter Arbeit und nachhaltigem Wirtschaften. Ein Großteil der gemeinsamen Arbeit der Dayak 
findet während der Durian-Zeit statt. Dann ziehen die Menschen von Lembo zu Lembo, 
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von Pola zu Pola oder von Lidaq zu Lidaq, so heißen die Durian-Gärten in der Sprache der Dayak 
Kenyah, Tunjung und Benuaq. Sie ‚bewachen die Durian’ im Rahmen der gleichnamigen Tradition, die 
unter verschiedenen Bezeichnungen an vielen Orten in Kalimantan gepflegt wird. 
Beginnt die Durian zu blühen, zimmern sich die Menschen einfache offene Hütten (pondok) in den 
Durian-Gärten und wohnen dort zum Teil durchgehend, bis die Durian reifen. In Nordkalimantan bei 
den Dayak Kenyah in Long Alango gibt es die Tradition des Ngena laboq dian, was so viel bedeutet wie 
‚Warten bis die Durian fällt’. Immer zur Durian-Zeit ziehen Menschen in ihre pondok und bleiben dort, 
bis die letzte Durian vom Baum gefallen ist. In Long 
Alango leben Menschen seit sieben Generationen mit 
und von den Durian-Bäumen, deren Stämme so dick 
sind, dass zwei Erwachsene sie mit ihren Armen 
kaum umfassen können. 
Eine artenübergreifende Verbindung wie diese 
offeriert ein gesundes und freudvolles Leben. Das 
zeigt sich auch beim Genuss der Durian- Früchte, die 
viel besser schmecken, wenn sie gemeinsam gegessen 
werden. Reife Früchte werden üblicherweise mit der 
Familie und den Nachbar*innen geteilt. Menschen aus 
den Nachbarhäusern oder -dörfern dürfen sich reife 
Durian nehmen und müssen dafür nicht mehr tun, als 
Bescheid zu sagen. 

Durian können direkt verzehrt werden, sie werden 
aber auch weiter verarbeitet zu lempok (Süßigkeit mit 
Klebereis) oder tempoyak (fermentierte Durian). 
Auch die Weiterverarbeitung geschieht 
gemeinschaftlich. Für die tempoyak wird das 
Fruchtfleisch der Durian mit Zucker und Salz 
vermischt, um den Fermentationsprozess in Gang zu 
setzen. Nach circa einer Woche sind sie fertig zum 
Verzehr. 
Wenn wir uns aus einer dekolonisierenden 
Perspektive heraus mit der Durian beschäftigen, 
werden wir daran erinnert, dass wir noch immer in 
einer kolonialisierten Welt leben, deren 
extraktivistisches Wirtschaftsmodell keinen Raum lässt für gemeinschaftsbasierte Ökonomie und die 
vielfältigen Verbindungen zwischen Menschen, Tieren und Pflanzen. Wir können lernen, dass es 
Alternativen zum anthropozentrischen und individualistischen Denken gibt und, dass diese 
Alternativen auf einem gerechteren Austausch zwischen den Geschöpfen basieren. Wir müssen die 
Kolonialität der Macht kontinuierlich untersuchen, herausfordern und umgestalten – so emsig und 
zahlreich wie die Mikroben, die im Fermentationsprozess der Durian Fruktose und Glukose umbauen 
und daraus etwas Gesundes und Nahrhaftes machen. 

Übersetzung aus dem Indonesischen von: Anett Keller 
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